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Für meine Frau


Für sie, die mit Liebe immer an meiner Seite steht, möchte ich dieses Buch widmen. Mit Herz und Seele wünsche ich ihr nur das Beste. Dein Dich liebender Mann.





Prolog


Zur Warnung!


Wer diesen Prolog übersteht, der hat ein Herz für dieses Buch.


Als Kunst- und Kulturjournalist für eine führende Tageszeitung in Süddeutschland tätig verfasste ich, was gut 30 Jahre her ist, eine umfangreiche Serie über klassische Kunstschaffende in Bayern. Speziell lag damals das Hauptaugenmerk auf dem Künstlerkreis der sogenannten „Münchner Schule“. Besonders wurde dabei der kunstschaffende Künstlerkreis berücksichtigt, der einst überwiegend im „Fünfseenland“ und ganz spezifisch am Starnberger- und Ammersee tätig war, weitreichend bis hinein in das Voralpenland.


Diese Serie, die sich naturgegeben in erster Linie mit der naturalistischen Landschaftsmalerei befasste, fand in den Leserkreisen ungemeine Aufmerksamkeit. Die gleiche Leserschaft regte in meiner damaligen Redaktion an, der Autor möge doch diese Serie zu den Gegenwarts-Künstlern ausweiten. Dem Wunsch der kulturell Interessierten war anhängend, man möge in der fortsetzenden Folge, neben den akademischen Malern auch Autodidakte vorstellen, denen malerisches Talent zugesprochen werden kann. Damals langjährig als Rezensent auch für Ausstellungen von sogenannten „Amateur-Malern“ tätig, war mir bedingt durch fast jährlich stattfindenden Präsentationen, Herr Karlheinz Esser aus München aufgefallen. Die damals in Starnberg gezeigte Auslese seines Kunstschaffens war von höchstem Niveau und die Bandbreite seiner Stilrichtungen haben merken lassen, dass hier ein autodidaktischer Künstler tätig war, der exzellente Reife beweisen konnte. Für diese Präsentation, die im Landkreis etwa die von ihm getätigte zwanzigste Ausstellung war, erhielt Karlheinz Esser den hierfür speziell gestalteten „Kunstpreis der KKH“. Neben dem Ausstellungserfolg selbst, war auch der Verkaufserfolg aufsehenerregend. Diese Präsentation dazumal und viele nachfolgende Ausstellungen, sie zeigten Esser als den Rationalisten, der dem Betrachter keine Rätsel auferlegt. Er muss in keiner Art und Weise aus Essers Bildern „aussuchen“, was der Künstler meint. Esser arbeitet in und mit so enorm vielen Techniken, Farbgebungen und speziell geforderten Umsetzungen, die so ausgefeilt sind, dass es selbst für Fachleute schwer ist, solche Arbeiten, die Kunst in voller Ausprägung sind, gedanklich und arbeitstechnisch nachzuvollziehen. Alle Bilder, gleich welches Thema der Künstler wesenhaft nahelegt, haben einen warmen Charme. Besonders seine Landschaften und Portraits, eigentlich sein gesamter Zyklus, seine liebenswerten Einfälle, seine „aufgespießten Gedanken“ alles zeugt von einem fast ungebändigtem Drang zur Kreativität. Virtuosität muss dem Künstler auch betätigt werden, zieht man Vergleiche in seinem Skulpturen in Stein, Holz und Metall. Besonders sein „Gallischer Hahn“, gefertigt in einer Eisen-Kupferkombination, braucht beispielweise den Vergleich mit Picassos „Eule“ nicht zu scheuen, auch wenn die „La chouette“ aus weißen Ton gefertigt ist. Essers Talente und Vielseitigkeiten sind auch in seinen Großskulpturen unübersehbar. So zum Beispiel diese, die Esser für einen bekannten Himalaya-Bergsteiger Bayerns angefertigt hat, die „Tibetische Geisterfalle“. In der Kollektion dieser sonst aus buddhistischer Sakralkunst bestehenden Sammlung, da nimmt „Die Geisterfalle“ den Betrachter voll gefangen. Wie tief der Künstler gedanklich sich in der Natur zu versenken versteht und mit welcher religiöser Einstellung er lebt, war anlässlich einer vor Jahren durchgeführten Besteigung des Montblanc erkennbar. Angesichts zweier kleiner Gletscherseen, betrachtet aus hoher Warte, meinte Karlheinz Esser: „So ähnlich müssen die Augen Gottes aussehen“. Möglicherweise war dieser „buchstäbliche Augenblick“ damals, der Auslöser für den Entschluss, sich nun auch der prosaischen Erzählkunst zuzuwenden, speziell einer Mischung von Gedankengut aus Prosa, Epik, Geschichten und Lyrik gestaltet. Ohne den aus russisch Polen stammenden Kunstmaler Armin Commichau (1889–1961) je gekannt zu haben, trat Esser in dessen Spuren. Commichau, der etwa ab 1920 in Bayern (Starnberg) lebte und sich selbst als einen Künstler“ den Fußspuren Gottes in der Natur folgend“ bezeichnete, war neben seinem kreativen Schaffen als Kunstmaler, einer derjenigen, der seine Empfindungen und Eindrücke in Lyrik umsetzte. Gleich Commichau, auch Karlheinz Esser folgte dem Drang, sich in Form von Lyrik auszudrücken, mitzuteilen. Mit seinem Lyrik-Band unter dem Titel „Ernst und Heiter“ tritt Esser nun an die Öffentlichkeit. Essers Verse sind Zeugnis von abgeklärter Weisheit, Erfahrenheit und Erkenntnis eines Lebenslauf. Schon aus seinem Buch „Lebenslinie“ sind obige Feststellungen erkennbar und auch eingebracht. Essers Verskombination, eine Mischung von Prosa, Lyrik und unterteilter Verskunst, die an die japanische Haiku-Dichtung in einer gewissen Enge anlehnt, scheint nur bei der ersten Betrachtung und Aussage, so in Satz- und Wortspiel, verwirrend. Der Autor kittet und erneuert hier die klassische Lyrik in einer Art „Umarbeitung“. Dies in einer Denk-und Schreibweise, die Versmaßreduzierung darstellt einerseits, andererseits verwendet Esser eine bewusst unterlassene Interpunktion, die ihm zwar bekannt ist, er aber absichtlich als Gestaltungsmittel verwendet. Seine Meinung ist, dass die „Komma- und Punktverwendung“ zu einer stoßweisen Wortbeziehungsweise Verstarre führt. Die Gedankenhandlung des Ablaufs stört, zur Struktur des Versgefüges führt.
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